
Der Verein “Heinrich Schütz in Dresden” e.V. engagiert sich seit 
seiner Gründung im Jahre 2006 für die Rekultivierung der alten 
Dresdner Schütz-Stätten, besonders für den geplanten Nachbau 
der bedeutenden Orgel von Gottfried Fritzsche (1612) in der 
Schlosskapelle, damit sie wieder für Konzerte Alter Musik mit der 
Cappella Sagittariana zur Verfügung steht. 

Mithilfe einer regen Spendentätigkeit wollen wir dazu beitra-
gen, die konzeptionelle Arbeit an der Planung der Fritzsche-
Orgel zu fördern. Alle bei uns eingehenden Spenden (Spenden-
bescheinigung) werden auf das bereits 1996 für diesen Zweck 
eingerichtete Konto beim “Staatsbetrieb Sächsisches Immobilien- 
und Baumanagement” (SIB) weitergeleitet. 

Heinrich Schütz in Dresden e.V.
Martin Steude, Vorsitzender
Prof. Dr. Matthias Herrmann, Sprecher
Pillnitzer Landstr. 57,  01326 Dresden
Tel.: +49 351 2655 4440 
Fax: +49 351 2633 561
e-mail: info@heinrich-schuetz.eu
www.heinrich-schuetz.eu

Über Spenden, die zum Wiederaufbau 
der Fritzsche-Orgel in der Schlosskapelle 
beitragen, freuen wir uns sehr.

Spendenkonto: Heinrich Schütz in Dresden e.V.
Ostsächsische Sparkasse Dresden
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„Musica noster amor“



Thesauri Musicae ab Oblivione Vindicati

Cappella Sagittariana Dresden, Foto: Frank Höhler

Als in den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die Er-
kenntnisse der sog. historischen Aufführungspraxis Alter Musik 
nach und nach auch den damaligen Ostteil Deutschlands er-
reichten, waren es einige Enthusiasten der bis dahin noch re-
lativ überschaubaren freien Musikszene, aber auch einige An-
gehörige etablierter Orchester, die das „neue“ Wissen um die 
„alte“ Musik begierig aufnahmen. Es entstanden die ersten spe-
zialisierten Ensembles, die sich mit sehr viel Engagement und 
Kreativität um Anerkennung ihrer „neuartigen“ Interpretationen 
bemühten. Wem es gelang, die Genehmigung zur Teilnahme 
an einem der zahlreichen Kurse zur historischen Aufführungs-
praxis im westlichen Ausland zu erlangen, wie beispielsweise 
in Innsbruck oder Köln, der brachte neue Erkenntnisse mit. In 
den folgenden Jahren etablierte sich auch in den inzwischen 
neue Bundesländer genannten Teilen Deutschlands eine viel-
gestaltige, lebendige und emanzipierte Szene Alter Musik mit 
hochkarätigen Ensembles, die, aufgrund ihrer intensiven Be-
schäftigung mit den Quellen, inzwischen selbst zu „Impulsge-
bern“ wurden. 

Ein bemerkenswertes Beispiel hierfür ist die vor mehr als 
vierzig Jahren von den Musikern der Sächsischen Staatska-
pelle Wolfram Just und Bernd Haubold gemeinsam mit dem 
Schütz-Forscher Wolfram Steude gegründete „Cappella Sa-
gittariana Dresden“. Die Namensgebung ist eine Referenz 
an den ersten deutschen Komponisten von wahrhaft europä-
ischem Rang, Heinrich Schütz (1585 - 1672), der seine Hof-
kapelle, auf welche sich die Sächsische Staatskapelle in ihrer 

Traditionslinie berufen kann, zu einem europaweit führenden 
Ensemble entwickelte. Dank der großen Quellenkenntnis 
von Wolfram Steude war es möglich, eine Vielzahl bis dato 
unbekannter Werke vor allem des mitteldeutschen Repertoi-
res neu zu entdecken und wiederaufzuführen. Das Ensemble 
unternahm viele Konzertreisen und war im Dresdner Konzert-
leben präsent. Als Wolfram Steude in den 1980-er Jahren, im 
Rahmen seiner Forschungsarbeiten an der Sächsischen Lan-
desbibliothek Dresden, das „Opus ultimum“, den sog. „Schwa-
nengesang“ von Heinrich Schütz wiederentdeckte, war es die 
„Cappella Sagittariana Dresden“, die dieses wichtige Werk in 
seiner Gesamtheit uraufführte und auf Schallplatte produzierte. 
Neben der eigenständigen Konzerttätigkeit wirkte das Ensem-
ble selbstverständlich auch bei Opernaufführungen der Sächsi-
schen Staatsoper mit.

Im Zuge der fortschreitenden Spezialisierung auf dem Ge-
biet der Alten Musik war es allerdings nun kaum noch mög-
lich, alle Positionen im instrumentalen Bereich mit Musikerinnen 
und Musikern eines einzigen Orchesters zu besetzen. So war 
es folgerichtig, dass es im Jahr 2006 zu einer grundlegenden 
Umstrukturierung kam. Der damalige Intendant der Sächsischen 
Staatsoper, Prof. Uecker, verlieh dem umstrukturierten Ensemble 
in einem Festakt an historisch bedeutender Stelle, dem Rohbau 
der in der Rekonstruktion begriffenen Dresdner Schlosskapelle, 
der Hauptwirkungsstätte von Heinrich Schütz, aufs neue den 
verpfl ichtenden Namen „Cappella Sagittariana Dresden“. Seit-
dem musizieren Mitglieder der Sächsischen Staatskapelle, der 
Dresdner Philharmonie, des damaligen „Ensemble Alte Musik 
Dresden“, sowie freiberufl iche Musikerinnen und Musiker ge-
meinsam unter der künstlerischen Leitung des Dresdner Philhar-
monikers Norbert Schuster. Da das Gesamtwerk von Schütz 
auch weiterhin zu einem wichtigen Bestandteil des Repertoi-
res gehört, wurde eine CD-Reihe mit dem Titel „Alte Musik im 
Dresdner Schloss - Konzerte in der Schlosskapelle“ aufgelegt, 
die sich neben dem Gesamtwerk von Schütz auch allen ande-
ren Aspekten der Dresdner Hofmusik in der Zeit vom 16. bis ins 
frühe 18. Jahrhundert widmet. 

Im Zentrum der ersten CD dieser Reihe mit dem Titel „Ich hebe 
meine Augen auf“ standen mehrchörige Psalmvertonungen und 
geistliche sowie weltliche Konzerte von Schütz, die auf Grund 
ihrer üppigen und aufwändigen Instrumentalbesetzungen im 
Konzertsaal eher selten zu hören sind. Sie ist ein Dokument der 

großen klanglichen Prachtentfaltung durch das mehrchörige 
im Raum verteilte Musizieren, welches Schütz in Italien ken-
nengelernt hat und weist auf die hohe Leistungsfähigkeit der 
Dresdner Hofkapelle unter seiner Leitung hin, die hierfür die 
Voraussetzung ist. 

Die zweite CD ist eine Gemeinschaftsproduktion der „Cap-
pella“ mit dem renommierten Leipziger Männer-Vokalquintett 
„Amarcord“, welches für die Aufnahmen eigens drei Gast-
sänger verpfl ichtete. In dieser Produktion wird in groben Zü-
gen der Lebensweg von Heinrich Schütz nachgezeichnet. Es 
beginnt mit den „Lehrjahren“ bei Giovanni Gabrieli in Venedig 
und zeigt den Beginn seiner Laufbahn an der Dresdner Hof-
kapelle sowie die Begegnung mit Michael Praetorius. Wäh-
rend seiner zweiten Italienreise lernte Schütz die damals 
völlig neue Musik des Claudio Monteverdi kennen, die ihn 
sehr beeindruckt haben muss, da er sie in eigenen Werken 
zitiert. Letztlich werden wir Zeugen, wie eine wiederum neue 
Generation von Musikern, aus Italien an den Dresdner Hof 
verpfl ichtet, mit ihrer „Neuen Manier“ des Komponierens den 
inzwischen alt gewordenen und aus der Mode geratenen Alt-
meister verdrängte. 

Die dritte Veröffentlichung in dieser Reihe wird die Passions-
geschichte nach dem Evangelisten Markus in der Vertonung 
des Dresdner Hofkapellmeisters Marco Giuseppe Peranda 
werden, welche in der Karwoche des Jahres 1668 in der 
Dresdner Schlosskapelle aufgeführt wurde. Entsprechend dem 
„Schweigegebot“ für Instrumente zwischen Palmsonntag und 
Ostersamstag hat Peranda dieses Werk für ein vierstimmiges 
Vokalensemble a cappella geschrieben. Es steht in einer Reihe 
neben drei anderen Passionsgeschichten von Heinrich Schütz, 
dem zunächst auch diese Komposition auf Grund ihrer anony-
men Überlieferung zugewiesen wurde. Diese Zuweisung war 
aber sehr bald wegen ihrer großen stilistischen Unterschiede 
zum Werk von Schütz nicht mehr haltbar. Musikalisch etwas 
weniger am Text orientiert, ist sie allerdings reich an klangli-
cher Raffi nesse und emotionalem Ausdruck. Dieses Werk bil-
det die Grundlage für eine Art „Geistliches Pasticcio“. Um die 
Teile dieser komponierten Leidensgeschichte Jesu gruppieren 
sich Kompositionen anderer Meister, die mit der Dresdner 
Hofkapelle in Verbindung gebracht werden können wie na-
türlich Heinrich Schütz selbst, aber auch Christoph Bernhard, 
Johann Hermann Schein und Anton Colander.

Diese sehr unterschiedlich besetzten Werke
kommentieren und betrachten die Stationen der 
Leidensgeschichte in sehr emotionaler Weise und beför-
dern beim Zuhörer einen Zustand ganz persönlicher Betrof-
fenheit. Erscheinen wird diese CD voraussichtlich im Früh-
jahr 2015 wiederum bei dem Speziallabel RAUMKLANG.

In den letzten Jahren wirkte die „Cappella“ bei Aufführun-
gen der Sächsischen Staatsoper Dresden, wie „L‘incoronazi-
one di Poppea“ von Monteverdi, „Dido und Aeneas“ von Pur-
cell und „La Dirindina“ von Martini mit. Darüber hinaus gab 
es zahlreiche Rundfunkaufnahmen und CD-Produktionen. 

Im September 2013 wurde mit dem Einbau des Schling-
rippengewölbes ein großer Schritt bei der Rekonstrukti-
on der Dresdner Schlosskapelle vollzogen. Die „Cappel-
la“ musizierte bei einem diesbezüglichen Festakt in eben 
dieser Kapelle am 11. September die Vertonung des 100. 
Psalms von Schütz, „Jauchzet dem Herrn, alle Welt“. Viel-
leicht ein gutes Omen, denn dieses Werk diente 351 Jahre 
davor bereits einmal einem ähnlichen Zweck. Es wurde im 
Einweihungsgottesdienst der Dresdner Schlosskapelle nach 
erfolgter Renovierung am 28. September 1662 von der 
Dresdner Hofkapelle aufgeführt. Dies nährt auch bei den 
Musikerinnen und Musikern der „Cappella Sagittariana 
Dresden“ die Hoffnung auf eine baldige Wiederherstel-
lung der Innenarchitektur, um die Musik von Schütz unter 
ähnlichen raumakustischen Verhältnissen aufführen zu kön-
nen, wie sie diesem seinerzeit zur Verfügung standen und 
wofür er seine Werke auch konzipiert hat.

Norbert Schuster

Cappella Sagittariana Dresden, Foto: Mathias Marx


